
der Politik des Monopolkapitals, der ordnet die Arbeiterklasse in Wirklichkeit 
dem Monopolkapital unter, der versperrt ihr den Weg des geschichtlichen Fort­
schritts zur Befreiung von kapitalistischer Versklavung und imperialistischer 
Kriegspolitik. Zu einer Wende der Politik in Westdeutschland und einer grund­
legenden Änderung der gesellschaftlichen Verhältnisse bedarf es des Einsatzes 
der ganzen Kraft 
der Arbeiterklasse 
auch außerhalb des 
Parlaments.“ Diese 
Worte, die er im 
Jahre 1957 auf der 
33. Tagung des Zen­
tralkomitees sprach, 
haben heute mehr 
denn je Gültigkeit.

So wie alle ande­
ren Repräsentanten 
unserer Partei und 
des Staates macht 
Genosse Otto Grote­
wohl bis zum heuti­
gen Tag die Politik 
der Verständigung 
und eines Abkom­
mens der Vernunft 
und des guten Wil­
lens, wie sie auf 
dem VI. Parteitag 
vom Genossen Wal­
ter Ulbricht ent­
wickelt und im Pro­
gramm unserer Par­
tei beschlossen
wurde, zu seiner 
eigenen Sache. In 
einem Brief an die 
Bürger Dresdens, 
seines Wahlbezirks 
für die Volkskam­
merwahlen 1963, 
legte er erneut ein 
Bekenntnis zur so­
zialistischen Demo­
kratie ab und ent­
larvte das Gerede 
der Bonner Impe­
rialisten, die unter 
der Flagge des Anti­
kommunismus über Demokratie und Freiheit reden. „Die aufpeitschende natio­
nalistische revanchistische Hetze und das maßlose Wettrüsten in Westdeutsch­
land“ — so sagt er dort — „fügen unserem Volk schweren Schaden zu. Zur 
Wahrung der Lebensinteressen der deutschen Nation sind vielmehr Verein­
barungen der Vernunft und des guten Willens zwischen beiden deutschen Staa­
ten notwendig.“

Foto: Zentralbild

In Vorbereitung der Volkskammerwahlen 1963 weilte Ge- 
nosse Otto Grotewohl in seinem Wahlbezirk Dresden. Auf 
einer Wählern er Sammlung im VEB Pentacon, Kamera- und 
Kinowerke wurde er unter stürmischem Beifall von der Be­
legschaft als Kandidat für die Volkskammer vorgeschlagen
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